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Berlin den 20. Nov. Ihre Majeſtäten der König und die Köni⸗ 
gin ſind zur Feier der ſikbernen Hochzeit des Prinzen und der Prinzeſſin Johann 
von Sachſen Königliche Hoheiten nach Dresden gereiſt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und Stadt⸗ 
richter, Kreis⸗Juſtizrath Korſch zu Mohrungen, im Regierungs-Bezirk Königs— 
berg, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Landrath des 
Kreiſes Schubin, im Regierungs⸗Bezirk Bromberg, Wernich, den Rothen Ad: 
ler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Handlungs-Lehrling Stimming in Schwedt 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen, und den Staats-Prokurator 
Dr. juris Heimſoeth zu Köln zum General-Advokaten bei dem Appellations⸗ 
Gerichtshofe daſelbſt zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm und Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert ſind von Schloß Fiſchbach hier eingetroffen. — Se. Durchlaucht der 
Fürſt Auguſt von Sulkowski, iſt von Reiſen, und Se. Excellenz der Gene⸗ 
ral der Infanterie und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, von Nakz 
mer, aus Schleſien hier angekommen. 


Berlin den 20. Nov. Geſtern fand im Schloſſe zu Charlottenburg die 
Feier des Namenstages Ihrer Majeſtät der Königin ſtatt. Gegen 2 Uhr empfin⸗ 
gen Ihre Majeſtät die Glückwünſche der Allerhöchſten und Höͤchſten Herrſchaften 
nebſt denen Ihrer Königl. Hoheiten der hier eingetroffenen Frau Prinzeſſin von 
Oranien, der verwittweten Frau Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin und 
Höchſtderen Tochter, der Prinzeß Louiſe, jo wie des Königlichen Hofes und der 
ſonſt noch zur Feier geladenen hohen Perſouen. Nächſtdem ſand ein Dejeuner 
dinatoire und zu Abend ein Konzert ſtatt. 

Se. Majeſtät der König haben an die betreffenden Behörden des Fürſtenthums 
Neuenburg und Valendis ein Allerhöchſtes Patent erlaſſen, welches in Deutſcher 
Ueberſetzung dahin lautet: „Wir Friedrich Wilhelm IV., von Gottes Gna— 
den König von Preußen, ſouverainer Fürſt von Neuenburg und Valendis u. ſ. w. 
Unſeren gnädigen Gruß zuvor! Nachdem Wir Kenntuiß genommen haben von 
dem in der Sitzung am 29. Oktober d. J. gefaßten Beſchluſſe des geſetzgebenden 
Körpers, welcher die Neutralität des Landes während des jetzt in der Schweiz 
ausgebrochenen Bürgerkrieges verkündigt, und nachdem Wir von der vollkomme⸗ 
nen Zuſtimmung zu dieſem Beſchluſſe Seitens der vier Bürgerſchaften, der Geiſt— 
lichteit und der vornehmſten Organe des Landes unterrichtet worden, erklären 
Wir hiermit: daß Wir den Beweggründen, welche dem geſetzgebenden Körper die- 
ſen Beſchluß eingegeben haben, Unſere vollkommene Billigung ertheilen; daß Wir 
demzufolge und in Unſerer Eigenſchaft als ſouverainer Fürſt dieſen Beſchluß aus 
eigener Bewegung ratiſiziren und beſtätigen und demnach Unſer Fürſtenthum Neuen⸗ 
burg und Valendis für ein neutrales und unverletzliches Land während der ganzen 
Dauer des gegenwärtigen Bürgerkrieges erklären, gleichwie dieſe Neutralität und 
Unverletzbarkeit von dem geſetzgebenden Körper und dem Staats rath von Neuen, 
burg verſtanden und näher beftimmt worden iſt. Des zu Urkund haben Wir ge- 
genwärtige Erklärung Allerhöchſteigenhändig vollzogen und mit Unſerem Koöͤnigli— 
chen Inſiegel bedrucken laſſen. Gegeben zu Berlin, den neunzehnten November 
im Jahre des Heils Eintauſend Achthundert und Sieben und Vierzig und Unſerer 
Regierung im achten. (L. S.) Friedrich Wilhelm. (kontraſign.) Werther.“ 

Berlin. (Schleſ. Z.) — So eben iſt eine für unſer öffentliches und münd⸗ 
liches Gerichtsverfahren höchſt wichtige Königliche Verordnung ergangen. 
Der Ober-Appellations-Senat des Kammergerichts war nämlich der Anſicht, daß 
er bei den Appellationen der betreffenden Art berechtigt ſei, nicht nur die Richtig⸗ 
keit der Thatſachen zu prüfen, auf Grund deren der erſte Richter ſein Urtheil aus⸗ 
geſprochen habe, ſondern daß er auch die Frage zu erörtern habe, ob jemand nach 
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vernünftigen logiſchen und juriſtiſchen Grundſätzen aus den feſtgeſtellten Thatſachen 
diejenige Ueberzeugung, namentlich die von der Schuld eines Angeklagten, gewin⸗ 
nen könne, welche der erſte Richter gewonnen habe. Die meiſten verurtheilenden 
Erkenntniſſe des hieſigen Kriminalgerichts wurden gerade deshalb in zweiter In⸗ 


ſtanz geändert, weil der Appellations-Richter annahm, daß die Ueberzeugung des 


erſten Richters nicht gerechtfertigt erſcheine. Durch eine Kabinets-Ordre iſt nun⸗ 
mehr beſtimmt worden, daß in Zukunft der Appellations-Richter nur noch zu prü⸗ 
ſen habe, ob die vom erſten Richter ſeiner Entſcheidung zum Grunde gelegten 
Thatſachen faktiſch richtig find, daß er ſich mit dem Schluſſe, der in Bezug auf 
die Thäterſchaft des Angeklagten aus dieſen Thatſachen zu ziehen ſei, nicht mehr 
zu befaſſen habe. Hegt der Appellationsrichter gegen die Richtigkeit der Thatſa⸗ 
chen Zweifel, ſo ſoll er den Beweis über dieſelben nochmals erheben, ehe zur 
Abänderung des erſten Erkeuntniſſes ſchreitet. Die zweite Inſtanz hat durch dieſe 
neue Beſtimmung offenbar viel an ihrer Bedeutung verloren, die erſte Inſtanz 
aber hat offenbar bedeutend an Wichtigkeit gewonnen. Eine Publikation der be⸗ 
treffenden Kabinets⸗Ordre durch die Geſetzſammlung ſcheint nicht zu erfolgen, viel⸗ 
mehr ſcheint dieſelbe nur als eine authentiſche Deklaration des Geſezes vom 17. 
Juli 1846 gelten zu ſollen, da ſolche ſchon in der heutigen öffentlichen Sitzung 
des Ober-Appellatious⸗Senats in wichtigen Rechtsfaͤllen angewandt worden iſt. 

Die Berliner Commune will ſich gegen das in ihrer Mitte zunehmende Pro⸗ 
letariat ſchützen; als ein Mittel zu dieſem Zweck wird die Beſchränkung der Frei⸗ 
zügigteit oder des Niederlaſſungsrechts betrachtet; denn die jährliche Zunahme der 
Bevölkerung Berlins von 10: bis 15,000 und noch mehr Seelen in der Gegen⸗ 
wart, welche zum großen Theil aus der Einwanderung herrührt, wird als eine 
ſolche vorausgeſetzt, welche hauptſächlich die Reihen der Proletarier füllt. Das 
andere Mittel, den Pauperismus in ſeiner zunehmenden Verbreitung aufzuhalten 
und zu beſchränken, ſoll eine ſtrenge Anwendung der allgemeinen Gewerbe- Ord⸗ 
nung vom 17. Januar 1845 gewähren, wodurch man der Auswüchſe der bisher 
beſtandenen Gewerbefreiheit beſeitigen zu können ſich der Hoffnung hingiebt. 

(Publ.) Bei den Verhandlungen des Polenprozeſſes iſt neuerer Zeit 
vielfach das Vigilantenunweſen beleuchtet worden. Wir haben ſchon früher 
unſere Meinung dahin ausgeſprochen, daß Vigilanten vielleicht für die Sicher⸗ 
heitspolizei nicht ganz zu entbehren ſeien, daß es aber vermieden werden müffe, 
fie vor Gericht zu bringen, indem fie, der meift unlautern Motive ihrer Ausſa⸗ 
gen wegen, doch an und für ſich nur wenig Glauben verdienen. Dieſe Meinung 
hat, was jedenfalls anerkennungswerth it, auch der Staatsanwalt beim Kam⸗ 
mergericht, Geh. Juſt.⸗Rath Wentzel, als die ſeinige offen ausgeſprochen und 
aus eignem Antriebe alle diejenigen Belaſtungszeugen fallen laſſen, von welchem 
ermittelt worden iſt, daß ſie als Vigilanten benutzt worden ſind. Es iſt auch 
Seitens des Gerichtshofes auf die Ausſagen jener Zeugen wenig oder gar keine 
Rückſicht genommen worden. Eben ſo wenig iſt dies von der Staatsanwaltſchaft 
bei ihren Plaidoper's geſchehen. 

Der Ham. B.⸗H. wird aus Berlin geſchrieben: Vor einigen Tagen ſoll 
plötzlich der Polizeidirektor Dunker in Begleitung mehrerer anderer Polizeibeamten 
in dem Bureau einer kürzlich hier konzeſſionirten öffentlichen Anſtalt erſchienen fein, 
die ſämmtlichen Papiere unterſucht, auch einige mitgenommen haben, hierauf 
begaben ſich die Beamten auch in die Privatwohnung des an der Spitze jenes 
Bureaus Stehenden, wo eine gleiche Procedur ſtattgefunden haben ſoll. Es iſt 
ſchwer, die Urſache zu dieſem Vorgange zu errathen, obwohl Herr Dunker eine 
Ermächtigung von Seiten des Staatsanwalts vorgewieſen; indeſſen iſt es unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Nachſuchung weniger auf die conceſſionirte Anſtalt, als auf 
frühere Verhältniſſe des Direktors derſelben Bezug hatte. Da wir jetzt Oef⸗ 
fentlichkeit haben, ſo wird die Sache ſich wohl bald aufklären. 

Breslau. — In vergangener Woche ist der Gutsbeſitzer Friedländer, 
aus Neiſſe, wegen des ſchon öfter erwähnten Schaabſchen oder Schäferfchen Pro⸗ 
zeſſes, nach Amſterdam abgereiſt, um ſich dort zu der Erbſchaft Bahn zu brechen. 
Es handelt ſich bekanntlich um 22 Mill. Thlr., auf, welche ein Oberſt⸗Lieut. g. D. 
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L. und ein Juſtiz⸗Kommiſſar die Hälfte in Anſpruch nehmen. Der Prozeß iſt 

langwierig; denn es hat allein 32 Jahr gedauert, bis gerichtlich feſtgeſtellt wurde, 

daß der um Schaab des Erblaſſers in Batavia, mit dem Deutſchen Namen 

Schäfer derſelbe ſei. i 
Lg 


Ansland. 


F at de id. 

Paris, den 17. Nov. Der Herzog von Aumale iſt am Sten d. von ſeiner 
Reife durch einen Theil der Algerijchen Provinzen wieder nach der Hauptſtadt Al⸗ 
gier zurückgekehrt. 

Im Courriex de l'Ain vom 11. November heißt es, die längs der 
Schweizer Grenze kantonirten Franzöſiſchen Truppen ſeien bis dahin weder vermehrt 
worden, noch ſchienen ſie vermehrt werden zu ſollen; man bemerke keine Bewe— 
gung in den der Schweiz benachbarten Militair-Diviſionen. + 

Der Akhbar von Algier meldet unterm 7. November einen tragiſchen Vor— 
gang, welcher ſich Aufangs Oktober bei dem Stamme Chebebias im Kreiſe von 
Teuez begab. Da der Kaid im Zelte eines gewiſſen Taieb-Adi den Knall einer 
Feuerwaffe hörte, ſo eilte er mit ſeinen Polizeiwachen dahin und fand Taieb todt 
am Boden liegen. Seine Frau hielt noch ein Piſtol in der Hand und bekannte 
ſich als Mörderin. Der Kaid ließ fie in ihrem eigenen Zelte aubinden uud feste. 
das Verhör auf den folgenden Tag feſt; die Verwandten traten aber ſofort zuſam— 
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men, entſchieden einmüthig, daß die Schuldige ſterben müſſe, und tödteten ſie 


noch in der Nacht. Der Kaid wollte die vier Thäter verhaften laſſen, der Stamm 
aber lehnte ſich auf, entriß fie den Händen der Polizeiwachen und ſchützte ihre 
Flucht. . f 
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Madrid, den 10. Nov. Sobald die Königin Chriſtine hier angekommen 
war, ließ ſie, wie ich Ihnen bereits meldete, die Herzogin von Montpenſier und 
deren Gemahl einladen, ſich hierher zu begeben. Eine bejahende Autwort erfolgte 
alsbald und wurde von der regierenden Königin ihren Miniſtern mitgetheilt. Nach- 
dem aber die Königin Chriſtine der letzten miniſteriellen Kataſtrophe vom 3. d. M. 
vorgebeugt hatte, kam ſie mit dem General Narvaez überein, die Herzogin von 
Montpenſier und deren Gemahl aufzufordern, ihre Reiſe hierher zu beſchleunigen. 
Der Ausführung dieſes Beſchluſſes ſoll jedoch durch gewiſſe Vorſtellungen, welche 
der Engliſche Geſandte dem Miniſter-Präſidenten gegenüber erhob, vorgebeugt 
worden fein. Nun aber heißt es, ein inzwiſchen auf der Franzöſiſchen Botſchaft 
eingetroffener Courier Hätte die Nachricht überbracht, der Herzog und die Herzogin 
von Montpenfier wären entſchlöſſen, die verabredete Reiſe eheſtens anzutreten. 
Man behauptet, wohl ohne hinlänglichen Grund, daß gleich nach der Ankunft 
des erwarteten hohen Ehepaars der Herzog von Nianzares zum Gouverneur des 
Palaſtes und Minifter- Präfidenten ernannt werden würde. Vor der Hand hat 
die Königin Chriſtine die Freude, einige Sprößlinge aus ihrer zweiten Ehe umar⸗ 
men zu können, die geſtern unter zahlreicher Eskorte hier eintrafen. 

Die Generale Cordova und Ros de Olauo, die auf fo geräuſchvolle Weiſe 
aus dem Miniſterium entfernt wurden, drohten dem Herzoge von Valencia mit 
Enthüllung gewiſſer, ihn perſönlich betreffender Geheimniſſe und erreichten da— 
durch, daß Erſterer das Großkreuz des Ordens Karl's III., Ros de Olauo aber 
den Geſandtſchaftspoſten in Liſſabon und eine Vergütung von 30,000 Piaſtern 
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erhielt. 


Die angeblichen karliſtiſchen Offiziere, welche die Spaniſche Grenze überſchrit— 
ten hatten, find genöthigt worden, ſich wieder auf Franzöſiſches Gebiet zu fluch 
ten. Sie hatten daſſelbe nur verlaſſen, um den harten Verfolgungen, den die aus: 
gewanderten Karliften gegenwärtig in Bayonne und der Umgegend ausgetzt find, 
zu entgehen. Da ſie aber gewahr wurden, daß ihnen in ihtem Vaterland nur ge⸗ 
wiſſer Tod bevorſtand, ſo ſuchten ſie die Franzöſiſche Grenze wieder zu gewinnen. 

Die Provinzen Granada und Malaga wimmeln von Straßenräubern. Es 
giebt Banden, welche an dreißig Mann ſtark find. Sie beſchränken ſich nicht auf 
Beraubung, ſondern ſchleppen die Reiſenden fort, um Loͤſegeld von ihnen zu erpreſſen. 

Die Gräfin von Belascoain, Wittwe Diego Leon's iſt vorgeſtern hier nach 
langen Leiden mit Tode abgegangen. 

| Großbritannien und Irland. 

London den 15. Nov. Ihre Majeftät die Königin wird am 22ſten von 
Windſor in Buckingham-Palaſt eintreffen und Nachmittags eine Geheimeraths— 
Sitzung halten, in welcher die Thron Rede zur Eröffnung des neuen Parlaments 
berathen und feſtgeſtellt werden ſoll. Der Beſuch des Königs der Belgier, jo 
wie des Herzogs und der Herzogin von Sachſen-Koburg, iſt bis Ende des laufen⸗ 
den oder Anfang des nächſten Monats verſchoben worden. 

Um den weſtindiſchen Kolonien in ihrer gegenwärtigen Bedrängniß zu Hülfe 
zu kommen, hat die Regierung beſchloſſen, dem ſchon unter dem vorigen Miniſte⸗ 
rium 1843 eingeführten Syſtem der Ueberführung freier Neger aus Afrika nach 
den Kolonieen eine etwas größere Ausdehnung zu geben. Dieſe Ueberführung 
war bisher unter Aufſicht der Regierungs-Agenten von Kriegsichiffen bewirkt wor⸗ 
den; jetzt ſoll nach einer in den Times veröffentlichten Depeſche des Kolonial— 
Miniſters, Grafen Grey, vom 30. Ottober, auch „den weſtindiſchen Kauffahrern 
geftattet fein, an denjenigen Häfen der Afrikaniſchen Küſte, wo keine Sklaverei und 
Sklavenhandel herrſchen, anzulegen und Neger, die ſich freiwillig zur Auswande⸗ 
rung nach Weſtindien zum Behuf der Arbeit für eine kontraktlich feſtzuſtellende 
Zeit verſtehen, dahin überzuſſepeln.“ Die Times vermuthen gewiß richtig, daß 
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dieſe Maßregel als eine Rückkehr zum Sklavenhandel anzuſehen und zu vielem 
Geſchrei in den Sklaven-Staaten Nord- und Südamerita's Anlaß geben werde. 
Lord Grey ſucht allerdings in ſeiner Depeſche dieſem Verdachte ſehr beſtimmt zu 
begegnen. „Die Art und Weiſe,“ heißt es in derſelben, „ dieſen Dienſt zu verſehen, 
muß eine unbeſchränkte und unbeſtreitbare Sicherheit dagegen gewähren, daß irgend 
wie Einwanderer ohne ihre freie, durch ehrliche und wohlbegründete Darlegung 
der Sachlage erlangte Einwilligung genommen werden. Die Regierung kann 
nicht einen Moment lang zugeſtehen, daß die Gründe irgend einen Werth haben, 
die man dafür geltend gemacht hat, Afrikaner durch Kauf aus der Sklaverei zu 
befreien, um ſie in den Zuſtand der Freiheit zu veſetzen. Ein ſolches Verfahren 
würde ſicherlich mehr Sklaven machen, als es erlöſte, und würde ſie in der ſchlimm⸗ 
ſten Weiſe machen, indem es, gleich dem Sklavenhandel ſelbſt, eine Entmuthigung 
des Syſtems barbariſcher Greuelthaten und Kriege wäre, wodurch jener Handel 
ſeine Nahrung findet. Um ſich gegen Mißbräuche dieſer Art zu hüten, iſt es daher 
unerläßlich, daß dieſer Dienſt unter von der Regierung ausgehenden Regeln und 
nur an den Theilen der Afrikaniſchen Küſte betrieben werde, wo Sklaverei und 
Sklavenhandel nicht vorgefunden werden. Für dieſen Augenblick ſcheint jedoch 
die Verwendung von Kriegsſchiffen oder irgend eine koſtſpielige Ueberwachung nicht 
nöthig, nur daß an Bord des Schiffes ein beglaubigter Regierungs-Agent ſich 
befindet. Eine derartige Aufſicht aber iſt in der That für den Erfolg des Unter 
nehmens eben jo nöthig, als fie eine vom Charakters Englands geforderte iſt; 
denn irgend welches Vorkommen von Mißbräuchen würde den Operationen unver⸗ 
meidlich ein Ende machen.“ l 
Das beklagenswerthe Hinſcheiden Felir Mendelſohn's iſt in Deutſchland kaum 
tiefer empfunden worden, als in England, Er war geliebt und bewundert von 
dem Engliſchen Volke. Schon in früher Jugend hatte er bei uns Freundſchaften 
geſchloſſen, und von der Sommernachtstraum. Ouvertüre bis zum Elias waren hier 
ſeine größten Werke in der Regel eingeweiht worden. Sein letztes öffentliches 
Auftreten knüpfte ſich an feinen glänzenden Beſuch in London im vergangenen April. 
Die Schweizer Angelegenheiten haben endlich die entſchiedene Aufmerkſamkeit 
der Repräſentanten der fünf Großmächte in London auf ſich gezogen, und es iſt 
Grund vorhanden zu der Annahme, das Unterhandlungen geflogen werden, um 
eine Art von Vermittelung zwiſchen den Kantonen zu verſuchen. Man vermuthet 
indeß, daß, wie ſehr auch die Britiſche Regierung dem Plane einer bewaffneten 
Intervention entgegen ſei, Frankreich und Oeſterreich doch in einer Art von direktem 
Einverſtaͤndniß über dieſen Punkt ſtehen, indem fie ſehr wohl wiſſen, wie die gegen⸗ 
wärtige innere Lage Englands nicht der Art ſei, um feine Kräfte mit großem Erz 
folg auf die Angelegenheiten des Kontingents zu richten. 
Nenn i 
Liſſabon den 6. Nov. Ihre Majeftät die Königin iſt vorgeſtern 
Prinzen glücklich entbunden worden. 
W ene 
Brüſſel, den 17. November. Geſtern früh ift der König mit dem erſten 
Eiſenbahnzuge nach der Preußiſchen Grenze abgereiſt, um ſich behufs einer Jagd— 
partie auf einige Tage nach Gonain zu begeben. 
ei een 
Baſel, den 17. Nov. Die heute Morgen eingetroffene Berner Poſt bringt 
die Nachricht, daß am geſtrigen Tage die Diviſion Burckhard Bern paſſirt und 
gegen die Luzerner Grenze gezogen iſt. Das Nachtlager des Generalſtaabs der 
Reſerven unter Ochſenbein wird am 16. in Summiswald geweſen ſein und heute 
Hutwyl werden. Von der Geuf- Waadtländer Divifion zogen keine Truppen 
mit; dieſelbe ſcheint ausſchließend zur Occupation Freiburg's und Objer 
vation des Wallis beſtimmt fein. Dagegen werden die andern fünf Diviſio⸗ 
nen (60,000 M.) gegen Luzern und die Wahlſtätte operiten und zwar in folgender 
Weiſe von Oft über Nord nach Weit; von Zug aus Gmür; vom Freienamt, Ziegler; 
von Zofingen bis Langenthal, Donats; von Oft über Süd nach Weit, Luyint. 
Dufour wird ſich mit der Diviſion Burckhard von Aarau Über Sempach vorwärts 
bewegen. Mit derſelben Poſt läuft die Kunde ein, daß die Eidgenoſſen Sempach 
beſetzt haben. i * 
Bern, den 16. Nov., Vormittags. Der größte Theil des Belagerungskorps 
von Freiburg if bereits auf dem Marſche gegen Luzern. Mehr als 20,000 
Mann der verſchiedenen Waffengattungen und 60 Kanonen vor jedem Kaliber, 
bedecken unſere Laudſtraßen. Die Truppen marſchiren ſowohl auf der großen Bern⸗ 
ſtraße Über hier gegen Langenthal und Burgdorf, als über Sumiswald nach Hut⸗ 
wyl, und durch das Emmenthal gegen das Entlibuch. Da der Kanton Zug be⸗ 
reits von den Zwölfertruppen beſetzt iſt, und dieſe eine feſte Stellung von Küßnacht 
am Vierwaldſtätterſee über Udlingenſchwyl und Roth bis zur Reuß, nach den 
Berichten eingenommen haben, befindet ſich Luzern auf der Nordoftjeite ſchon jetzt 
blokirt, indem die zuletztgenannten Orte nur noch 2 r 
Stadt entferut find. Vorausſichtlich wird der engere Umſchluß Luzerns Samſtag 
den 20. oder fpäteftens Sonntag den 21. d. beginnen; die eigentliche Belagerung 
dürfte jedoch, wenn nicht unvorherzuſehende g 
oder 24. d. M. ihren Anfang nehmen. 
Bern. — 
gliedern: Kern von Thurgau, Präſident, Schmidt von Solothurn, Kohler von 
Bern, RogloueTrorler von Waadt, Emil Frei von Baselland, Bürgermeiſter Zur 
rer von Zurich, Zing von St. Gallen, Burggiſſer von Aargau. ar 
Wie der Geldnoth, ohne zu außerordentlichen Hülfsmitteln zu a abge⸗ 


holfen werden ſoll, iſt ſchwer einzuſchen, Die höheren Schulen find geſchlo n. 


von einem 


bis 27 Stunden von diefer 


— 


Zwiſchenfälle eintreten, erſt den 23. 


Das eidgensſſſche Gaffationsgericht beſteht aus folgenden Mite 
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Da auch die Elementarfchrer meiſtens marſchirt find, ſo wird für den Unterricht 
der niederen Schulen durch die Schulpfleger geſorgt. Auch die Töchterſchule in 
Hindelbank ruht, da die Lehrerinnen und älteren Mädchen in den Hospitälern ſich 
den kranken Militairs widmen werden. Ju Hinſicht des allgemeinen Gerichts- 
Stillſtandes find die Kriminal-Verhafteten, wo die Lage der Unterſuchung es nur 
einigermaßen zuließ, einſtweilen in Freiheit geſetzt worden. 

Diͤe eidgenöſſiſche Armee wird zu folgenden Beſtande angegeben: 102 Ba⸗ 
taillone Infanterie, 45 Scharfſchützen⸗Compagnieen, 57 Artillerie-Compagnieen, 
27 Kavallerie-Compagnieen und 280 Geſchütze. 

Die Eidgenöſſiſche Zeitung macht in ihrem jetzt erſcheinenden täglichen 
Bülletin darauf aufmerkſam, daß die Berner Zeitung es als „übereinſtim⸗ 
mende Anſicht aller derjenigen, die durch Geſinnung, Verſtand und Erfahrung die 
nöthige Kompetenz zu einem Urtheil beſitzen“, dargeſtellt, es ſeien bei der Beſetzung 
des Sonderbundes folgende Hauptmaßregeln unerläßlich: 1) Auflöfung der „re: 
belliſchen“ Regierungen und ſtrenge Vorkehren, um die Paeifikation in den beſetz— 
ten Theilen baldmöglichſt zu realiſiren; 2) augenblickliche Uebernahme der oberſten 
Verwaltung durch eidgenöſſiſche Kommiſſarien, welche dann, je nach Umſtäuden, 
früher oder ſpäter proviſoriſche oder definitive eidgenöſſiſche (d. h. den Beſchlüͤſſen 
der Tagſatzung gehorſame) Regierungen errichten oder errichten laſſen; 3) daß der 
eidgenöſſiſchen (d.h. liberalen) Partei in dieſen Kautonen voller „Schutz“ für im- 
mer und namentlich voller Schutz in dem Beſtreben, wieder eine eidgenöſſiſche Ord— 
nung der Dinge herzuſtellen, geleiſtet werde. Für die Auswahl der Kommiſſarien 
empfiehlt dann dieſes Berner Blatt, daß man ſich ſtreng an die „Gſinnung“ ders 
ſelben halten ſolle, und zwar ſtreuger, als bei der Wahl der Truppenführer. 

Freiburg, den 15. Nov. Heute Mittag 1 Uhr war Kantousbürgerver⸗ 
ſammlung im Schauſpielhauſe. Die Herren Schaller, Broye, Keſer, Wicky, 
Pittet, Chatonay und Roboday wurden zu Mitgliedern einer pro viſori— 
ſchen Regierung ernannt. Ein anderer Beſchluß der Verſammlung belaſtet 
mit ſämmtlichen Exekutionskoſten des Kantons Freiburg die dortigen Urheber 
des Sonderbunds. (Das liegende Vermögen der Freiburger Jeſuiten dürfte ſohin 
dem Fiscus mit anheim fallen.) Rilliet-Conſtant bleibt vor der Hand eidgenöſſi— 
ſcher Stadt⸗ und Kantonskommandant. Die noch in den Wäldern verborgenen 
Landſtürmer weiden allenthalben von den Truppen eingefangen und entwaffnet. 
Mau findet bei ſämmtlichen geweihte Zettel und kleine Medaillen. Edel iſt das 
Betragen der Sieger; denn es muß jetzt geſagt werden, daß mitten im Waffen: 
ſtillſtand der Landſturm einen Angriff auf ein Bataillon Waadtländer machte und 
mehrere erſchoß. Aus Kellern und Dachlucken ſchoſſen die Bauern; wenn ſie dann 
von den Truppen in den erbrochenen Häuſern gefucht wurden, lagen ſie auf den 
Knieen und beteten. Ein alter Scharfſchütz ſchenkte einem Bauern, der, ohne zu 
treffen nach ihm geſchoſſen hatte, Leben und Freiheit. Die eidgenöffifchen Truppen 
nahmen den Gefangenen Waffen und Amulette ab und jagten fie mit ein paar 
Rückenhieben fort. : 

Baſel. — Die körperlich zu kleine Mannſchaft des hieſigen Kontingents— 
Bataillons iſt durch Freiwillige erſetzt worden. Von den abweſenden kontingents⸗ 
pflichtigen Baslern kehren täglich mehrere zurück und ſtellen ſich in ihre Reihen, 
beſonders von den ſogenannten Herreuſöhnen, von denen mehrere in den letzten 
Tagen von London, Mailand und Neapel aus dem an ſie erlaſſenen Aufrufe Folge 
leiſteten; es ſind aber auch Söhne von Liberalen abweſend, von denen man noch 
nichts erblickt. 

Teſſin. — Die Regierung hat die Munizipalitäten der drei Hauptorte zu 
freiwilligen Geldvorſchüſſen für die Kriegsbedürfuiſſe eingeladen; Lugano hat mit 
200,000, Locarno und Bellinzona je mit 100,000 Lire entſprochen. Ein Bir: 
ger von Locarno hat der Regierung 10,000 Lire lehnsweiſe und gegen beliebige 
Zinsvergütung zur Verfügung geſtellt. i 

In Mendriſio wurden zwei Individuen verhaftet, welche die Siegwartiſche 
Proklamation nech vor dem Eintreffen der Urner auf dem Gotthard an der Kirche 
eines Teſſiniſchen Dorfes angeſchlagen hatten. 

Freiburg — Ein Bulletin der Jura Zeitung ſchreibt vom Sonn- 
tag, den 14. November: „Reiſende, welche in vergangener Nacht aus dem Frei⸗ 
burgiſchen zurückgekehrt ſind, bringen folgende Nachricht: Der Verluſt der eidge— 
nöſſiſchen Trupen iſt etwa 20 Mann, wovon der größte Theil auf die Waadtlän— 
der kommt. Die Berner haben die feſteſte Poſition, Mariahilf, mit ſtürmender 
Hand genommen und 5 Kanonen erbeutet. Alle wichtigen Poſitionen ſind in un— 
ſerer Hand. In Grolley hatten die Waadtländer einen harten Kampf zu beſtehen, 
Weiber und Kinder kämpften gegen ſie.“ 

Aus der Schweiz, den 14. Novbr.. 
Freiburg nimmt, muß Salis an der Reuß einen entſcheidenden Vortheil gewinnen, 
wenn nicht Luzern nach wenigen Tagen ganz auf dieſelbe Weiſe, wie Freiburg, er— 
drückt werden ſoll. Es iſt ihm aber ſchwerlich möglich, denn feine verfügbare 
Maunſchaft beträgt keine 12,000 Mann, an Geſchütz find ihm feine Gegner weit 
überlegen, und dieſe verlaſſen einſtweilen ihre Stellungen nicht, um gegen den 
Zuger See oder gegen Luzern vorzudringen, in welchem Falle ſich für die Verthei— 
diger am eheſten ein günſtiger Moment hätte ergeben können. Daß durch die Ma— 
Wer, mit welcher General Dufour zu Werke geht, am wenigſten Blut vergoſſen 
Wi iſt einleuchtend; feiner majjenhaften Kraftentwickelung gegenüber muß faft 
Hoffnung und Kampfluſt verloren gehen. 

Wallis. — In der Nacht vom 4. auf den 5. haben wieder 30 Scharf⸗ 
ſchützen über die Rhone geſetzt. Es werden nun wohl über 250 Walliſerflücht⸗ 
nge an der Grenze ſtehen, Am 5. d. iſt Kommandant Joris, aus Frankreich 
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So viel iſt klar, während Dufour 


kommend bei ihnen angelangt. Laut dem „Nouv. Vaud.“ war am 13. Nov. der 
Große Rath dieſes Kantons verſammelt. Man ſoll ſich in der größten Verlegen⸗ 
heit befinden. 

Zürich, den 16. Nov. Morgen ſoll mittelſt Zuzug von neuen Militär⸗ 
truppen ein Einfall in den Kanton Luzern vorgenommen werden, 1 

Neueſte Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 

Bern den 17. Nov. Die Kloſterherren in St. Urban haben die Jeſuiten in 
Freiburg nachahmen wollen. Sie ſammeln Beiträge, Charpie, Leinwand, um 
ihr Kloſter zu einem eidgenöſſiſchen Lazarxeth einzurichten. Ob damit 
der Sturm beſchworen wird, der ſich ſeit der Entdecknug der Correſpondenz über 
dies Kloſter heraugebildet hat, mag die Zukunft lehren. 

Freiburg den 16. Nov. Heute wurde von Volkshaufen Fourniers 
Haus zerſtört. Beim Durchſuchen des Kellers fand man den ehemaligen 
Schultheißen der Republik verſteckt. Er gerieth in die Hände von Soldaten und 
damit in militairiſche Haft; das Freiburger Volk würde Lynchjuſtiz geübt haben. 
Ein heimziehendes Berner Bataillon ergriff unter den Landſtürmern, die noch auf 
daſſelbe feuerten, einen Städter, der trotz feines Ueberhemds keinem Bauern ahn⸗ 
lich ſah. Derſelbe gab ſich für einen Bettler aus, weigerte ſich aber, ſeine 
Mütze abzunehmen. Man entriß ihm dieſelbe gewaltſam, und entdeckte eine 
Tonſur. Jetzt ſuchte er in den Wald zu entfliehen, wurde aber von ihm nach⸗ 
geſandten Schüſſen in der Schulter verwundet, und von etlichen Scharfſchützen, 
die ihn ereilten, mit dem Bajonett getödtet. Er iſt ein Pater⸗Profeß des Jeſui⸗ 
ten⸗Kollegiums. In den hieſigen Jeſuitengebänden, wo nicht 500, ſondern 
1500 Mann kampiren, find verfchiedene Rechnungen für Patronatſachen, Süs 
belkuppeln u. ſ. w. unter den Briefen entdeckt worden. 

Freiburg den 17. Nov. Leider iſt die Entwaffnung des Kantons wicht 
mit der nöthigen Umſicht vollzogen worden. Schon beim Eingang der Eidgenoſ⸗ 
ſen, am verfloſſenen Sonntag, ſiel aus einem kleinen Hauſe am Murtnerthore ein 
Schuß auf Vaſellandſchaftliche Soldaten, welche die Avantgarde bildeten, traf 
jedoch niemand; geſtern aber ſtreckte eine Kugel, die zweifelsohne aus einem 
Hauſe vor der Stadt abgefeuert wurde, einen eidgenöſſiſchen Poſten todt nieder. 
Welche Repreſſalien Kommandant Rilliet dagegen ergreifen wird, iſt noch unbe⸗ 
kannt. Auf dem offenen Lande rächen ſich die Truppen ſelbſt. Jedes Haus, 
woraus ein Schuß fällt, wird angezündet; jeder mit den Waffen in der Hand 
ergriffene Bauer wird erſchoſſen. Bereits iſt an mehreren Landſtürmern und auch 
an einem verkleideten Jeſuiten, welcher „Feuer“ kommandirt hatte, ein ſolches 
fürchterliches Beiſpiel ſtatuirt worden. Letzterer, welcher an feinem Haarſchnitt 
erkannt wurde und fliehen wollte, wurde wie ein Wild in Treibjagd genom⸗ 
men, und zuletzt mit einem Scharſſchützenmeſſer abgeſtochen. Die Wuth der 
Schweizer gegen die Jeſuiten iſt groß. Wie man vernimmt, bereitet die neue 
Regierung einen Geſetz Entwurf vor, welcher jeden „Autrag auf Rückkehr der Je⸗ 
ſuiten“ mit lebens länglicher Verbannung beſtraft. Sämmtliche Jeſui⸗ 
tenhäuſer in der Stadt und im Kanton ſind — Ruinen. 8 

Murten, den 17. Nov. Ueber die (bereits geſtern gemeldete) Gefangen⸗ 
nehmung Fournier's erfährt man noch von einem Augenzeugen Folgendes: Nach⸗ 
dem ein Haufen Freiburger Bürger das Innere im Hauſe des ehemaligen Schult⸗ 
heißen zerſtört hatte, begaben ſich viele Perſonen in den Keller, um im Weine ih⸗ 
ren Durſt zu löſchen. An Fournier, der dem Gerücht nach ſchon ſeit drei Tagen 
in Neuenburg ſich befinden ſollte, dachte Niemand. Der hohle Ton eines neuen 
Faſſes, au das die Trinkluſtigen pochten, erregte bei dem dießjaͤhrigen Fäſſerman⸗ 
gel Verdacht. Man unterſuchte nun genauer und entdeckte einen Greis in Bau⸗ 
erntracht in dem Faſſe. Der Hervorgezogene wurde von ſeinen ehemaligen An⸗ 
hängern ſogleich erkannt. „Mörder des edlen Fröhlicher!“ brüllten ſie ihm zu. 
Der Zitternde hatte jeden Augenblick den Tod zu erwarten; er würde demſelben 
nicht entgangen fein, wären nicht Waadtländer und Berner Soldaten hinzugekom⸗ 
men, welche ihn unter ihren Schutz nahmen und ihn der proviſoriſchen Regierung 
überlieferten. Einen Tag ver der Verhaftung Fournier's waren ſeine politiſchen 
Gegner, die er jo hart verfolgt hatte, aus demſelben Kerker befreit worden, den 
nur er bewohnen muß. Die „Berner Zeitung“ beſchreibt dieſe Scene, wie folgt 
„Auf einmal erſcholl aus dem Volke der Ruf: „Die Gefangenen frei!“ Und ſo 
zog man mit jubelndem Rufe zu dem Thurm. Zu deſſen Fenſtern, die nicht 
größer ſind, als Schießſcharten, ſtreckten die Gefangenen ihre Hände und ſchwan⸗ 
gen ihre Tücher. Da ſei auch niemand auf dem Platze geweſen, dem die Thra⸗ 
nen nicht aus den Augen ſtürzten. Man wollte ſich noch der Befreiung der Ge⸗ 
fangenen widerſetzen, aber das Volk ſtürmte das Gebände und ſprengte die Thü⸗ 
ren der Gefängniſſe. Die Gefangenen waren ſehr blaß. Der Jubel und die Um⸗ 
armungen wollten kein Ende nehmen.“ 

Rußland und Polen. 5 

St. Petersburg, den 11. November. Der Dr. med. Erdmann, Stadt⸗ 
arzt in Wolmar, iſt zum Profeſſor der Univerſität in Dorpat ernannt worden. 
Es iſt ohne Grund, daß die Univerfität beſonders von Polen beſucht werde, und 
hat es die Regierung immer in ihrer Hand, einen bedeutenden Zuſpruch zu hin⸗ 
dern, da kein Pole eine Univerſttät außerhalb des Königreichs, (innerhalb deſſelben 
giebts aber keine!) alſo auch in Rußland, beſuchen darf, ohne daß es die Regie⸗ 
rung ſpeciell genehmigt. N c N 


Vermiſehte Nachrichten. — 
Berlin. — Bei dem bevorſtehenden Eiſenbahn-Congreß ſoll auch die in⸗ 
nere und äußere Gleichförmigkeit der Wagen zur Sprache gebracht werden, welche 
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allerdings auf mehren Eiſenbahnen noch ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen, da 
hie und da noch nicht einmal für Vorhänge oder dergl. zum Schutz gegen die 
Sonne geſorgt iſt, auch manche Sitze überhaupt unbequem und eng ſind. 

Brieg, den 16. November. Geſtern paſſirte ein alter munterer Herr 
aus Paris unſern Bahnhof. Er machte in aller Eile eine Vergnügungsreiſe 
nach Wien, wozu ihn ein Anſchlagezettel in Paris veranlaßte, auf dem er eines 
Tages las: In 106 Stunden nach Wien! Der Franzmann, der gut Deutſch 
ſprach, war bis hierher 96 Stunden auf der Reiſe, hatte während dieſer Zeit 
2 Nächte geſchlafen und 6 Stunden in Berlin verweilt. Er war der Einzige, 
der in Folge jenes Anſchlags die ganze Tour bis Wien machte; viele andern Pa— 
riſer aber hatten zu kürzern Strecken ſich dadurch animiren laſſen, z. B. bis nach 
Cöln in 24 Stunden, auch bis nach Berlin und einige bis Breslau. 

Nach dem neulich zwiſchen Frankreich und Preußen abgeſchloſſenen Vertrag 


koſtet ein gewöhnlicher Brief fuͤr den Poſtlauf durch Frankreich 40 Centimes; der 
Tranſit eines einzelnen nach Preußen beſtimmten Briefes durch Belgien wird auf 
10 es. kommen. Von Aachen nach Berlin koſtet der gewöhnliche Brief 5 Sgr. 
oder 60 es. Summa 1 Fr. 10 es. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 20. November. 
Roggen, in loco 85/88 Pfund zu 46 Rthlr. zu laſſen, 82 Pfund per 
Frühjahr 48 Rihlr. Br., 47 Rthlr. nur Geld. 
Heutiger Landmarkt: 


— •— 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren: 16 24 8 6 4 Wiſp⸗ 
Preiſe: 69 à 71 44 à 48 38 à 41 26 3 28 50 à 56 Rtlr. 


Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 144 — 1442, aus zweiter Hand 
144 3 bezahlt, per Frühjahr 134 3 gefordert, 133 3 geboten. 


Rüböl, in loco 11 Rihlr. bez., per März / April 11557 Rihlr. bez. 


Heute Nachmittag 4 Uhr ſtarb nach kurzem 
Krankenlager meine liebe Frau, Karoline 
geb. Höfer, an der Bräune. — Mit tieſbe⸗ 
trübtem Herzen zeige ich dies allen meinen 


theilnehmenden Freunden und Bekannten erge— 


Poſen, den 20. November 1847. 
F. Günther, Kunſtgärtner. 


benſt an. 


Die Verlobung unferer älteſten Tochter Dorothea 
mit dem Kaufmann Herrn Adolph Hamburger 
von hier, beehren wir ſich in Stelle beſonderer Mel- 
dung Verwandten und Bekannten hiermit reſp. an⸗ 
zuzeigen. Schmiegel, den 21. November 1847. 

M. Teplitz und Frau. 


Dorothea Teplitz. 
Adolph Hamburger. 
Verlobte. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber Großherzoglich Poſenſcher Pfand— 
briefe werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der in termino Johanni 1848 zum Til⸗ 
gungs⸗Fonds erforderlichen 4 und 342 Pfandbriefe, 
am 2. und 3. December d. J. ſtattſinden wird, und 
daß die Liſten der gezogenen Nummern, den Zten 
deſſelben Monats in unſerem Gefchäfts- Lotal und 
den dritten Tag nach der Ziehung an den Börſen 
von Berlin und Breslau ausgehangen werden ſollen. 

Poſen, den 19. November 1847. 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Donnerſtag den 25. November Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im 
Apollo⸗Saal auf hieſigem Kämmerei-Platz mehrere 
Nachlaß⸗Sachen, beſtehend in Möbels, Uhren, Bet⸗ 
ten, Wäſche, Kleidungsſtücken, Kupfer, Eiſen, Meſ— 
fing, Glas und Fayance-⸗Gegenſtänden, fo wie auch 
Haus⸗ und Küchen- Geräthſchaften öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Bekanntmachung. 

Zum Bau der 3 neuen großen Fluthbrücken im 
Warthethale vor Schrimm werden folgende Bau— 
materialien gebraucht: 

1) 180 Stämme kieſern Rundholz in den vor⸗ 
geſchriebenen Längen von 36 bis 50 Fuß, reſp. 
13 und 12 Zoll am Zopfende ſtark ohne Borke 
gemeſſen; 

2) 5686 laufende Fuß geſchnittene kiefer ne 
Hölzer von verſchiedenen Längen und von 10 
bis 13 Zoll Stärke; 

3) 3276 laufende Fuß geſchnittene e ichene Höl⸗ 
zer von verſchiedenen Längen und Stärken; 

4) 8255 [Fuß kieferne Bohlen a 13 Fuß 
lang, 4 Zoll ſtark; 

5) 7464 [Fuß kieferne Bohlen in verſchiede⸗ 
nen Längen, 2 Zoll ſtark; 

6) 9250 [Fuß eichene Belagsbohlen in Län⸗ 
gen von 134 Fuß und 4 Zoll ſtark; 

7) 264 Fuß eichene Bohlen à 131 Fuß lang 
3 Zoll ſtark; 

8) 3320 laufende Fuß eichene Bohlen 2 Zoll 
ſtark, können verſchiedene Längen, müſſen aber 
durchaus 14 Zoll Breite haben; 

9) 3320 laufende Fuß eichene Latten von ver⸗ 
ſchiedenen Längen, 2 Zoll breit, 14 Zoll ſtark, 


und 
10) 350 Tonnen friſchgebrannten Rüdersdorfer 
Steinkalk. 


Die Lieferungen ſollen im Wege der ſchriftlichen 
Submiſſton an die Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. $ 

Bedingungen und ſpecielle Verzeichniſſe von den 
Holzmaterjalien 7c. können bei dem Herrn Baukon⸗ 


dukteur Geyer zu Schrimm eingeſehen oder Ab⸗ 
ſchriften gegen Erlegung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Dieſelben müſſen genau befolgt 
und eingehalten werden, weshalb hierauf beſonders 
aufmerkſam gemacht wird. - 
Lieferungsluſtige wollen ihre Offerten ſchriſtlich ver⸗ 
ſiegelt und unter Vermerk 
„Materialien-Lieferung zum Schrim⸗ 
mer Fluth- Brückenbau“, 
unter der Adreſſe des Unterzeichneten bis Montag 
den 6ten December c. Abends 4 Uhr einreichen. 
Später eingehende Offerten können nicht berüd- 
ſichtigt werden. 
Poſen, den 19. November 1847. 
Der Wegebau-Inſpektor Lange. 


Die Prämien⸗Auleihe 
[4 


Grossherzogl. Badischen 
Staates 


über eine Summe von Vierzehn 
Millionen Gulden, 

aufgenommen zur Erbauung der Eiſenbahnen, iſt 
vertheilt in 400,000 Original⸗Looſe, 
jedes à 20 Thlr. Pr. Ct., und wird aus den Ein⸗ 
fünften wieder getilgt. — Die Tilgung ge: 
ſchieht mittelſt Prämien⸗Verlooſungen, 
welche aus obigem Capital, Zinſen und Zinſeszinſen 
beſtehend, zuſammen BE Millionen 261,495 
Gulden betragen und in nachfolgende einzelne 
Prämien oder Gewinne vertheilt ſind, nämlich: 
Amal 30,000 Gulden, Amal 40,000, 
mal 35,000, amal 15,000, mal 
18,000, >5mal 10,000, 40mal 5000, 
zmal4900, Small 4000, 366mal2000, 
19AAmal 1000, 1770mal 250 u. ſ. w. 

Der geringite Gewinn, den jedes Loos, 
wenn es jetzt gezogen wird, erhalten muß, ift 24 
Thlr. Pr. Ct., und dieſer geringſte Gewinn ſteigert 
fich bei den ſpätern Ziehungen bis auf 36 
Thlr. Preuß. Cour. 


Die bevorſtehende nächſte Verloo⸗ 
ſung findet am 30. November 1847 ſtatt. 

Hierzu find Driginal:Lopfe jederzeit billigſt 
durch das unterzeichnete Handlungshaus zu beziehen; 
wer aber beabſichtigt, Looſe von uns zu kaufen und 
fie nach der Ziehung wieder an uns zurückzuverkau⸗ 
fer, braucht nur 1 Thlr. Pr. Ct. Daraufgeld an uns 
einzuſenden; desgleichen für vier Ziehungen 34 Thlr. 
Preuß. Cour. 

Plan und Auskunft werden von uns gratis ers 
theilt, können auch bei der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes eingeſehen werden. 

Auch wünſchen wir noch in einigen 
Gegenden achtbare und ſolide Männer 
mit dem Verkauf zu beauftragen; wer 
dazu geneigt iſt, beliebe uns fein Anerbieten ſchriſt— 
lich zu machen. 


J. Nachmann & Söhne, 
Banquiers in Mainz am Rhein. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern kann als Burſche ſo— 
fort eine Stelle finden in der Galanterie-Waaren— 
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wird, um ſchnell zu räumen, der billige Verkauf 
von Stickereien, Handſchuhen und Cravattentüchern 
fortgeſetzt. 


Große Oderbruch⸗Gerſte offeriren 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 


Am 15 November Abends 9 Uhr iſt auf dem Wege 
von Buk nach Send zin eine große braune Stute, 4 
Jahr alt, am Feſſelgelenk des linken Hinterfußes weiß, 
mit einem kleinen Stern am Kopfe, entlaufen. Dies 
Pferd iſt noch kenntlich durch den an der untern 
Kinnlade krumm gewachſenen und ſchwarzen zweiten 
Zahn. Es war mit einem weißen hirſchledernen 
Sattel und unter demſelben mit einer roth und grün 
geſtreiften Decke und einem Zaum von gedrehtem Le⸗ 
der verſehen. Derjenige, der dieſes Pferd ange⸗ 
halten, beliebe es an Herrn Martin Ginter in 
Buk gegen eine Belohnung von 5 Thlrn. außer den 
Futterkoſten abzuliefern. 


Verkauf von Ländereten in Nordamerika. 
Der Unterzeichnete beabſichtigt, einzelne Theile 
ſeiner, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
in Teneſſee (Steward County, zwiſchen den 
Flüſſen Cumberland und Teneffee), einer der 
fruchtbarſten Gegenden, belegenen Ländereien zu mä⸗ 
bigen Preiſen und vortheilhaften Zahlungsbedingun⸗ 
gen zu verkaufen. Perſonen, welche nach Amerika 
auswandern, um dort eine Niederlaflung zu begrün⸗ 
den, finden hierdurch Gelegenheit, ſchon hier ihren 
künftigen Aufentbalt beſtimmen zu können. 

Auf portofrei Anfragen wird nähere Auskunft er⸗ 
theilt. Berlin, 1847. 
G. Prahmann, 
Fiſcherbrücke No. 26. 


Da ich in 4 Wochen fortziche und daher mein 
Lager räumen will, ſo verkaufe ich unten benannte 
Gegenſtände zu auffallend billigen Preiſen: 

z und & breite Kattune, halbwollene Sachen, 
Mouſſelin de laine, ſchwarzen Camlot, Gar⸗ 
dinen, gemuſterte, und in Borten, fo wie auch 
roth carrirte Sammt⸗Cravatten, 7 und & breite 
Polka-Tücher, weißen Kenzer , 2, 8, 75 45 
breite Perkans; Schlafrockzeuge, Piquecwer 
ſten, ſo wie auch halbſeidene und wollene. 

Der Ausverkauf iſt in der Schifferſtraße im neu 

erbauten Kleemannſchen Hauſe bei 


P. Sabor. 
Heute Dienſtag den 23. Nov.: 


b Friſche Wurſt und Schmorkohl, 


A. Schneider. 


Mittwoch den 24. November. 
Zum Abendeſſen: 
Teltower Rüben mit Cotelets, und Haſenbraten mit 
Schmorkohl, wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Dienſtag den 23. November: 


Im Bazar. 
Letztes großes Konzert des Muſik⸗Dircktors Fr. 
Laade mit ſeiner Kapelle aus Berlin. 
Anfang 7 Uhr. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 22. November 1847. Prei 11 
von 

(De Sanft vat) agg rl 
Wetzen d. Schfl. zu 16 Mt. 2; 151 71 2] 24/5 
Roggen dito 16210 10 1 25 7 
See, n . re 11230 4 2J 2] 3 
anne ANE „eee BE 
Buchweizen 11145 1 23 4 
Eben 11230 4 2 1101 
148 1 — — 2 75 24½11 
Heu, der Ctr. zu ah — 
Stroh, Schoch zu 1200 Pf. 5 —— 6 —I— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 21 5.—1 2 101— 


